Danger Du 


NM 34. 


Sonnabend den 9. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


f 


Nhool 


3lfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
Wolff's Telegraphiſches Bureau. 

Wien, Freitag, 8. Februar, Morgens. 

Die heutige „Wien. Ztg.“ jagt: Geſtern fand die 
erſte vom Erzherzoge Rainer präſidirte Miniſter⸗ 
Konferenz ſtatt, welcher die bisherigen und die neu 
ernannten Kabinets⸗Mitglieder beiwohnten. Hierdurch 
wurden die Gerüchte widerlegt, daß grundſätzliche 
Meinungsverſchiedenheiten in Mitte des Miniſteriums 
beſtänden. 

Wien, Freitag 8. Februar, Abends. 
Das heutige Abendblatt der „Preſſe“ enthält ein 
Telegramm aus Peſth vom heutigen Tage. Nach 
demſelben legt der „Sürgöny“ der anberaumten Zu- 
ſammenkunft des Hofkanzlers mit den Obergeſpanen 
große Bedeutung bei und meint, der Hofkanzler wolle 
mit den Municipien in's Reine kommen. Wenn dies 
unmöglich ſein ſollte, ſo wolle er den ungleichen 
Kampf des Einzelnen gegen Viele aufgeben. 

Peſth, Freitag 8. Februar, Abends. 
Das Journal „Die Gegenwart“ meldet als beſtimmt, 
daß die Eintreibung der Domeſtikalſteuer mit 32 Kreu— 
zern per Gulden bisheriger Steuer im Honther Komi⸗ 
tate faktiſch begonnen habe. 

Konſtantinopel, Donnerſtag 7. Februar. 
Frankreich hat der Pforte eine Note, welche mit der 
von Rußland überreichten faſt identiſch iſt, zugehen 
laſſen, in welcher der Zuſammentritt einer Konferenz 


verlangt wird. Die Pforte hat darauf erwidert, daß 
Reformen vorbereitet werden. 


Paris, den 7. Februar. 

Laut Nachrichten aus Gaeta hat der daſelbſt befindliche 
Geſandte Sachſens um ſicheres Geleit wegen beſon⸗ 
derer Angelegenheit nachgeſucht. Admiral Perſano 
hat daſſelbe verweigert. 

— In Syrien herrſcht große Aufregung. 12,000 
Druſen haben ſich in Moktara angeſammelt, um die 
Hinrichtungen zu verhindern. (H. N.) 


Rund t ch a u. 


Berlin, 8. Febr. In der heutigen (12.) Sitzung 
des Hauſes der Abgeordneten wurde die Debatte über das 
polniſche Amendement zum Adreßentwurf fortgeſetzt. 
Für daſſelbe ſprachen Dr. Libelt und von Bentkowski, 
dagegen Reichenſperger (Geldern) — daſſelbe ent⸗ 
halte eine hiſtoriſch und ſtaatsrechtlich unmögliche 
Forderung, nur in Bezug auf die Sprache ſei die 
Forderung der Polen gerechtfertigt — und der Miniſter 
des Innern, welcher ſeine Warnung vor einer 
Agitation, deren Konſequenzen ſich nicht abſehen ließen 
und die Erklärung wiederholte, man werde die Regie⸗ 
rung auf ihrem Poſten finden. Bei der Abſtimmung 
erhoben ſich nur die Polen ſelbſt für ihr Amende⸗ 
ment. Bei Alinea 14 (kurheſſiſche Frage) erklärte 
Miniſter v. Schleinitz, er boffe noch auf eine glück⸗ 
liche Löſung; mit Waffengewalt die Verfaſſung von 

s wieder einzuführen, würde für Preußen „in 
höherem Grade daſſelbe Unrecht“ ſein, wie wir es 
dem früheren Bundesverfahren vorwerfen; eine Action 
auf Grund des beſtrittenen Bundesbeſchluſſes werde 
Preußen nicht dulden können; die kurheſſiſche Frage 
gehe Preußen nur inſofern an, als ſie am Bundestage 
verhandelt werde! ſonſt ſei ſie lediglich eine innere 
Frage des heſſiſchen Landes. — Unter Ablehnung 
des Amendements Blanckenburg wird Alinea 14 mit 
großer Majorität angenommen. 


— Die Budget⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
hat in einem über den Etat für 1861 im Allgemeinen 
erſtatteten Berichte beantragt: das Haus der Abge⸗ 
ordneten wolle beſchließen, daß zur Prüfung des, 
nach §. 3 des Geſetzes vom 27. Juni 1860 vorzu⸗ 
legenden Rechenſchafts-Berichts und des Geſetz-Ent⸗ 
wurfs, betreffend die Forterhebung eines Zuſchlags 
zur klaſſifizirten Einkommenſteuer, zur Klaſſenſteuer 
und zur Mahl- und Schlachtſteuer, eine beſondere 
Kommiſſion zu erwählen, welcher auch die Prüfung 
des Militair-Etats zu überweiſen; dieſer Kommiſſion 
gehören aus der Budget-Kommiſſion die beiden zur 
Prüfung des Militair - Etats ernannten Referenten 
nebſt den 4 Korreferenten und der Vorſitzende an, 
zu denen aus jeder Abtheilung je 2 Mitglieder noch 
zu wählen ſind. — Außerdem bemerkt die Budget⸗ 
Kommiſſion in demſelben Bericht, daß drei Gegen⸗ 
ſtände, die ſeither oft beſprochen wurden, die rechtzeitige 
Feſtſtellung des Staatshaushalts-Etats, ein neues 
Geſetz über Penſionirung der Civil-Beamten und das 
Geſetz über die Ober-Rechnungskammer von der könig⸗ 
lichen Staats⸗Regierung bereits fo weit geregelt find, 
daß wegen aller drei höchſt wahrſcheinlich noch im 
Laufe dieſes Winters dem Hauſe Vorlagen zugehen 
werden. 

— Wir hören — ſchreibt man der „Elberf. Z.“ 
aus Berlin, — daß Frankreich neuerlich, zunächſt in 
Wien, zur Anbahnung einer gütlichen Einigung zwi⸗ 
ſchen dem deutſchen Bunde und Dänemark, und ge⸗ 
ſtützt auf die Erwägung, daß der kategoriſche Impe⸗ 
rativ eines Bundesbeſchluſſes gegenüber einem Bun⸗ 
desgliede, der zugleich und vorwiegend der Souverän 
eines fremden Staates iſt, unmöglich am Platze ſein 
könne, den Gedanken angeregt hat, ob es ſich nicht 
jetzt noch empfehlen werde, Bundeskommiſſarien zu 
ernennen, d. h. Kommiſſarien, welche Namens des 
Bundes nicht etwa in Holſtein regierten, ſondern in 
ſeinem Namen und mit ſpecieller Vollmacht verhan⸗ 
delten und vermittelten. Frankreich ſoll für einen 
ſolchen Fall zugleich ſeine guten Dienſte angeboten 
haben, um die Erfüllung aller billigen Forderungen 
des Bundes in Kopenhagen zu befürworten. — Wenn 
wir daran eine Bemerkung zu knüpfen haben, ſo iſt 
es die: man bleibe uns in der holſteiniſchen Frage 
mit Frankreich und mit jedem Fremden vom Leibe. 


— Nicht in förmlichen Noten, ſchreibt man dem 
„Fr. J.“, aber in vertraulichen Mittheilungen auch 
an ihre hieſigen Geſandten haben die Mächte in der 
holſteiniſchen Sache anerkannt, daß der Bund dieſe 
ſelbſtſtändig zu löſen habe. Rußland ſoll ſich in der 
Frage bis jetzt am günſtigſten für den deutſchen Ge⸗ 
ſichtspunkt geäußert haben. 

— Für die außerordentliche Miſſion in Turin zur 
Anzeige der Thronbeſteigung werden dem General- 
lieutenant, Generaladjutanten des Königs und Com⸗ 
mandeur der zweiten Garde Infanterie -Diviſion 
v. Bonin, der mit derſelben Miſſion in Brüſſel be⸗ 
traut war, Chancen zugewieſen. 

— Die von der „Preuß. Z.“ gebrachte Nachricht 
von der Prägung ſogen. Sterbethaler, deren Zahl 
ſogar auf 1000 und ſpäter auf 4000 angegeben 
wurde, beſtätigt ſich nicht. Abgeſehen von den Münz⸗ 
ſammlern, war die Nachfrage nach dieſen Sterbe⸗ 
Thalern eine ſo vielfache, daß wenn auch tauſendmal 
ſo viel, wie oben erwähnt, wären geprägt worden, 
dies doch nicht ausgereicht hätte, um den Verlang zu 
befriedigen. Das Gerücht dürfte ſich darauf zurück⸗ 
führen, daß eine ovale ſilberne Medaille mit dem 
Bruſtbilde Friedrich Wilhelm IV. in der Loos ſchen 


Medaillen-Münze gefertigt wird, deren Beſtimmung 
lediglich für die nähere Umgebung des verſtorbenen 
Königs beſtimmt iſt. Auch die Nachfrage nach 
Münzen mit dem Bruſtbilde des jetzt regierenden 
Königs iſt ſehr groß, indeß ſind noch keine ſolche 
Münzen geprägt worden, da die Vorarbeiten dazu 
noch nicht beendet ſind. Bis jetzt prägt die k. Münze 
noch ſortgeſetzt Thalerſtücke mit dem Bruſtbilde Frie- 
drich Wilhelms IV. und der Jahrzahl 1860. 

— Das Kammergericht hat bekanntlich bei Gelegenheit 
der Schwarck⸗Stieberſchen Prozeſſe angenommen, daß der 
Vorſitzende des Gerichts nicht befugt jet, den Staatsan⸗ 
walt zur Ordnung zu rufen. Seit dem betreffenden 
Vorfalle iſt dieſe Angelegenheit bei verſchiedenen preußi- 
ſchen Gerichtshöfen zur Erörterung gelangt und man ſoll 
jetzt allgemein darüber einig geworden ſein, daß der 
Gerichtspräſident auch über den Staatsanwalt eine gewiffe 
discretionäre Aufſicht auszuüben befugt ſei und daß ſich 
der Staatsanwalt in Betreff ſeines Verfahrens in öffent⸗ 
lichen Gerichtsſitzungen den Anordnungen des Vorſitzenden 
unterwerfen müſſe. Jedenfalls bleibt dem Gerichtshof, 
wenn ſich ein Staatsanwalt beikommen laſſen ſollte, die 
öffentliche Ordnung zu verletzen, die Befugniß, die Sitzung 
aufzuheben und an competenter Stelle um Zuordnung 
eines andern Staatsanwalts zu bitten, der ſich angemeſſen 
benimmt. In dieſer Weiſe ſoll ſich auch das hieſige 
Stadtgericht in einer neulichen Plenarſitzung ausgeſprochen 
haben. Auch der höchſte Gerichtshof des Königreichs 
Sachſen hat eine Entſcheidung dieſer Art getroffen. 
Dort hatte der Staatsanwaltsgehülfe Held zu Dresden 
eine nicht angemeſſene Aeußerung über einen Rechtsan⸗ 
walt fallen laſſen. Dieſer beantragte hierauf einen Ord- 
nungsruf gegen den Staatsanwalt. Der Letztere wies 
ſolchen mit dem ſtolzen Ausruf zurück: „In diefem Saal 
giebt es Niemanden, der einen Königl. Sächſiſchen Staats- 
anwalt zur Ordnung weiſen könnte!“ Auf vom Ver⸗ 
theidiger geführte Beſchwerde hat aber das Ober-Appel- 
lationsgericht zu Dresden entſchieden, daß ein Staatsan- 
walt vom Vorſitzenden des Gerichts eben fo gut wie ein 
Vertheidiger zur Ordnung gerufen werden könne. 

Stettin. Die Poſtdampfſchiffverbindung zwiſchen 
hier und Stockholm und zwiſchen hier und Kopenhagen ſoll 
bei Ablauf der kontraktlichen Verbindlichkeiten Preußens 
gegen Schweden und Dänemark gänzlich aufgehoben 
werden, da die unverhältnißmäßig hohen Zuſchüſſe, 
die Preußen immer für die Erhaltung dieſer Ver⸗ 
bindungen hat zahlen müſſen und beſonders im ver- 
floſſenen Jahre gezahlt hat, eine längere Aufrechter⸗ 
haltung dieſer Poſtlinien von preußiſcher Seite nicht 
mehr als angemeſſen erſcheinen laſſen. Der Ueber⸗ 
ſchuß, den der Ertrag der preußiſch-ruſſiſchen Poſt⸗ 
dampfſchiffverbindung über die Koften ihrer Erhaltung 
ergeben, welcher ſonſt einen reichlichen Erſatz für die 
oben angeführten Zuſchüſſe gewährte, wird durch die 
ſich alljährlich verſtärkende Konkurrenz privater Dampf⸗ 
ſchiffverbindungen ſehr geſchmälert und ſoll ſich im 
verfloſſenen Jahre nur mit jenen Zuſchüſſen für die 
Linien Stettin-Kopenhagen und Stettin - Stodholm 
balancırt haben. 

München, 4. Febr. In Kelheim hat die 
Donau arge Verwüſtungen angerichtet; die ganze 
Stadt iſt unter Waſſer, das eine Höhe von 194 Fuß 
über 0 des Pegels erreicht hat. Sämmliches Vieh 
mußte auf die nächſten Berge in Sicherheit gebracht 
werden. Bereits tritt Mangel an Lebensmitteln, 
beſonders an Brod ein. — Das Miniſterium hat 
einen Bezirksgerichtsrath von Ansbach nach Gunzen⸗ 
hauſen beordert, um eine Unterſuchung wegen der 
dortigen Bürgermeiſterwahl, wobei Beſtechungen ee. 
vorgekommen ſein ſollen, einzuleiten. 

Wien, 4. Febr. Die Berliner Meldung, wonach 
General Lamarmora erklärt haben ſoll, daß Piemont 
an einen Angriff auf Venetien nicht denke, und die 
neueſten politiſchen Erörterungen der Turiner Opinione 
über die Eventualität einer Verletzung deutſchen Bun 


desgebietes bei einem allfälligen Angriffe auf das 
öſterreichiſche Feſtungsviereck wollen entſchieden zu 
einander nicht recht paſſen. Wie kann der piemonte⸗ 
ſiſche Abgeſandte in Berlin die Abſicht feiner Regie⸗ 
rung, Venetien erobern zu wollen, in demſelben 
Momente negiren, wo das anerkannte offiziöſe Organ 
des Grafen Cavour Deutſchland plauſibel zu machen 
ſucht, daß eine zur Umgehung des Feſtungsvierecks 
eventuell nothwendig werdende Invaſion in Süd⸗ 
Tirol eigentlich keine Herausforderung Deutſchlands 
bezwecke. Nach dem äußerſt merkwürdigen Raiſonne⸗ 
ment der Opinione halten wir dafür, daß von General 
Lamarmora dieſelbe Eventualität in Berlin zur Sprache 
gebracht worden ſei, die das Objekt der letzten pu— 
blieiſtiſchen Manifeſtation des Turiner Kabinets bildet. 
Dabei ſind wir aber eben ſo aufgelegt anzunehmen, 
daß es dem ſardiniſchen General nie gelingen wird, 
das Berliner Kabinet zu der Anerkennung derjenigen 
Ideen zu vermögen, welche ſo eben die Opinione 
in Bezug auf die von ihr erörterte Eventualität einer 
Verletzung deutſchen Bundesgebiets ausgeſprochen hat. 

Wien, 6. Febr. Der Ausgang der Miniſter⸗ 
Kriſe, die ſeit Wochen bereits ſchwebte, wird von 
der „Oſtd. Poſt“ als eine nur „tranſitoriſche Löſung“ 
vermittelſt einer „wunderlichen Aufmiſchung des Kabi⸗ 
nets“ charakteriſirt. „In dem Zwieſpalt der Stel⸗ 
lungen“ bemerkt das genannte Blatt, „iſt eine Aen⸗ 
derung eingetreten; Graf Rechberg iſt nicht mehr 
Miniſter⸗Präſident; aber auch Herr v. Schmerling 
iſt es nicht geworden, ſondern eine dritte, höhere 
Perſönlichkeit hat ſich zum Ausgleich hergeben müſſen: 
der Erzherzog Rainer übernimmt den Vorſitz und 
die Leitung des Miniſterrathes. Es liegt auf der 
Hand, daß dies nur ein vorübergehendes Auskunfts- 
mittel iſt. Im Uebrigen enthalten die kaiſerlichen 
Ernennungen einen praktiſchen Ausbau der inneren 
Organiſation des Kabinets. Die Uebernahme des 
Präſidiums ſeitens des Erzherzogs Rainer iſt eine 
Auszeichnung für den Grafen Rechberg, denn hierdurch 
wird ſein Verbleiben an der Spitze der auswärtigen 
Angelegenheiten ermöglicht. 

Bern, 4. Febr. 
denen General Dufour ſich für eine unbedingte Neu⸗ 
tralität der Schweiz erklärte, bringt der offiziöſe 
„Bund“ eine Reihe von Leitartikeln, die entgegen 
dieſer Anſicht im gegebenen Falle eine Allianz mit 
Deutſchland befürworten und begründen. — Die 
Bundesverſammlung wird erſt im März wieder zu⸗ 
ſammentreten. 

Paris, 6. Febr. Der heutige „Moniteur“ 
ſagt in ſeinem Bulletin: „Die Thronrede der 
Königin von England bezeugt volles Vertrauen in 
die Mäßigung der Mächte und die Erhaltung des 
Friedens und erklärt, daß die Beziehungen Englands 
zu den auswärtigen Regierungen fortdauernd freund⸗ 
ſchaftlich und befriedigend ſind. Man wird die 
Stelle bemerken, wo die Königin das herzliche Ein- 
verſtändniß proklamirt, welches bei den militairiſchen 
Operationen und den Unterhandlungen in China 
zwiſchen den Generalen und den Geſandten beider 
Nationen unausgeſetzt geherrſcht hat. Die Thronrede 
kündigt eine ſpezielle Vorlage von Documenten an, 
welche dieſes freundſchaftliche Einvernehmen bezeugen.“ 

— Die Rede des Kaiſers hat wahrſcheinlich nicht 
allen Erwartungen entſprochen, was ſchon der Um⸗ 
ſtand beweiſt, daß die Stelle, worin Napoleon III. 
dem Muthe Franz II. Lob ſpendet, am meiſten be- 
klagt wurde. Das ſoll eine Kundgebung der Reaction 
fein, und es wird ſich zeigen, ob dieſe Partei ſtark 
genug iſt, um auch in der Adreſſe ihre Meinung 
geltend zu machen. Alſo wir werden eine Adreſſe 
und eine auf dieſelbe bezügliche Discuſſion haben. 
Der Kaiſer geſteht ſelbſt, daß dieſe Neuerung noth— 
wendig geworden, da ſeine Regierung bisher nicht 
genug vertraute Beziehungen zu den großen Staats⸗ 
körpern hatte. Zur Erbauung der Senatoren und 
Deputirten fol ihnen jedes Jahr eine Auseinander⸗ 
ſetzung der Lage und ein diplomatiſches blue book 
vorgelegt werden. Die Herren werden eingeladen, 
alle Diseuſſionen, die ſich auf die Adreſſe (alſo auf 
die Situation) beziehen, zu erſchöpfen, um ſich hier⸗ 
auf ganz den Geſchäften des Landes hinzugeben. 
Dies will zugleich beſagen, daß die Deputirten und 
Senatoren ſich damit zu begnügen haben, einmal im 
Jahre ihr Herz auszuſchütten, und Interpellationen 
im Verlaufe der Seſſion ſcheinen ſomit unterfagt, 

Kopenhagen, 5. Febr. Die Regierung ſoll 
für die zum Schutze Schleswigs und Jütlands an⸗ 
zulegenden Beſeſtigungen 100,000 Thlr. angewieſen 
haben. Insbeſondere ſoll die Feſtung Fridericia in 
gehörigen Vertheidigungszuſtand geſetzt und nament⸗ 
lich, was im Jahre 1849 verſäumt worden, einige 
detachirte Forts ſüdlich und weſtlich von der Feſtung 
angelegt werden. Zum Befehlshaber der zur Bloki⸗ 


Aus Anlaß der Vorträge, in [! 


rung der deutſchen Häfen beſtimmten Flotille ſoll der 
Orlogskapitän Raſſenberg deſignirt ſein. 

London, A. Febr. Wenn der miniſterielle 
„Globe“ in der deutſch⸗däniſchen Frage ſich bisher 
gegen Deutſchland und ſpeciell gegen Preußen » ge- 
wendet hat, ſo macht er heute in einer ganz anderen 
Tonart gegen Dänemark Front. Er nimmt Act da⸗ 
von, daß der letzten Depeſche des Hrn. v. Schleinitz 
zufolge Preußen im Namen Deutſchlands ſeine über- 
mäßigen Anſprüche, in Schleswig zu interveniren, 
ſcheine entſagen zu wollen. Dagegen gingen jetzt die 
Dänen offenbar zu weit, Dänemark müſſe zwiſchen 
Angriff und Vertheidigung zu unterſcheiden und ein— 
ſehen lernen, daß die holſteiniſche Frage ganz anders 
liege, als die ſchleswigſche. Das Ueberſchreiten der 
Eider durch eine deutſche Patrouille ſei allerdings eine 
Kriegserklärung gegen Dänemark, in keiner Weiſe aber 
das Einrücken deutſcher Truppen in Holſtein. Nach 
Feſtſtellung des letzten Theiles dieſes Satzes aus 
ſtaatsrechtlichen Gründen wendet ſich der „Globe“ 
mit einer ſcharfen Strafpredigt gegen die „Berlingſke 
Tidende“. Wenn das gedachte offieiöſe Blatt un⸗ 
längſt einen gewaltigen Triumph darauf gelegt habe, 
daß der Krieg gegenwärtig für Deutſchland unbequem, 
mithin für Dänemark bequem ſei, da Dänemark jetzt 
den deutſchen Handel ſchädigen und die preußiſchen 
Häfen durch eine Blokade für lange Zeit ruiniren 
könne, fo möchten die kriegsluſtigen Herren in Kopen— 
hagen nicht vergeſſen, daß es auch noch andere Leute 
außer ihnen in der Welt gebe und daß, wenn ein 
Krieg für Dänemark gegenwärtig auch immerhin be— 
quem ſein möge, derſelbe nicht nur für Deutſchland, 
ſondern in gleicher Weiſe auch für Europa unbequem 
ſei. Europa wolle weder einen abermaligen Krieg, 
namentlich nicht an der Elbe, noch wolle es die Ver— 
nichtung des deutſchen Handels und der preußiſchen 
Häfen. Da aber das die Meinung Europas ſei, 
ſo möchte es für Dänemark angemeſſen ſein, darüber 
einen Augenblick nachzudenken, nicht nur ob man ihm 
geſtatten würde, ſeine Prahlereien ins Werk zu ſetzen, 
ſondern auch darüber, ob es, wenn dies ja der Fall 
wäre, wirklich auch Alles das erlangen könne, was 
ihm ſo leicht zu erreichen ſcheine. „Kurz, die däni— 
ſchen Blätter und die däniſche Regierung werden gut 
thun, ihren Ton großprahliſcher Drohungen fortan 
zu vermeiden; denn ſie können verſichert ſein, daß 
dergleichen in keiner Weiſe die Erreichung ihrer End⸗ 
zwecke erleichtert.“ Man wird geſtehen müſſen, daß 
angeſichts dieſer Art der Zurechtweiſung die gröbſten 
Artikel, die „Times“ und Conſorten in der Macho: 
nald⸗Angelegenheit gegen Preußen haben vom Stapel 
laufen laſſen, wahre Muſter von Höflichkeit waren. 

— Die Abfahrt mehrerer Linienſchiffe und Fre— 
gatten von Korfu wird nicht als ein Zeichen betrachtet, 
daß die brittiſche Flotte im Mittelmeer und den 
joniſchen Gewäſſern verringert werden ſolle: es ſoll 
ſich blos um einen Wechſel einzelner Schiffe handeln; 
die nach England heimkehrenden ſollen durch andere 
derſelben Klaſſe erſetzt werden. 

— Die Auswanderung aus Liverpool nach Amerika 
und Auſtralien iſt im verfloſſenen Monat bedeutend 
hinter der vom Januar des vorigen Jahres zurückge⸗ 
blieben, denn die auſtraliſchen Berichte lauten nichts 
weniger als aufmunternd, und die politiſche Kriſis in 
den Vereinigten Staaten iſt wohl geeignet, manchen 
ſonſt Auswanderungsluſtigen abzuſchrecken. 

— Als Beweis, wie raſch die Ureinwohner in den 
Kolonieen abſterben, wenn das europäiſche Element 
ihnen nahe rückt, wird in den Ausweiſen des Kolo⸗ 
nialamts die Thatſache angeführt, daß von 10 
Stämmen in Tasmania (früher Van Diemens Land) 
nur noch 14 Perſonen am Leben ſind, 9 Frauen und 
5 Männer, darunter 4 verheirathete, aber kinderloſe 
Paare. Die Einwohner ſelbſt ſind der Anſicht, es 
rühre dies von dem durch den Einfluß der europäi⸗ 
ſchen Einwohner geänderten Lebenswandel her. 

Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Februar. k 

— In Betreff der Berechtigung zum einjährigen 
Militairdienſt iſt von dem Kultusminiſterium ein 
Gutachten der Direktoren an Gymnaſien und Real- 
ſchulen eingefordert worden, wie weit es bei der 
gegenwärtigen Einrichtung (dem halbjährigen Beſuche 
der Sekunda) ſein Bewenden haben ſolle, oder ob 
eine Abänderung wünſchenswerth ſei. Letztere würde 
ſich auf die Forderung beziehen, daß bereits die Ober- 
tertia (reſp. Tertia) jene Vergünſtigung gewähre. 
Nach der weſentlichen Verſchiedenheit der beiderlei 
Anſtalten läßt ſich erwarten, daß ſich die Gymnaſien 
dafür, die Realſchulen dagegen ausſprechen werden, 
ſo ſehr letztere auch ſonſt die Gleichberechtigung an⸗ 
ſprechen. Bei den Gymnaſien war vor der Inſtruk⸗ 
tion von 1856 die Tertia für die Ableiſtung des 
einjährigen Dienſtes ausreichend. 


— Gegen die im Verlage der Deprient'ſchen Buchhand— 
lung hierſelbſt erſchienene Brochüre von Dr. Quit: 
„Mein Abſchiedswort von der freireliglöſen Gemeinde in 
Danzig“, iſt bei der hieſigen Königl. Staatsanwaltſchaft 
eine anonyme Denunciation eingegangen, in Folge 
deren heute bei dem Verleger recherchirt wurde. 

— Für das am nächſten Montag ſtattfindende 
Benefiz des Hrn. Muſik⸗Direktor Preum ayr zeigt 
ſich eine große Theilnahme im Publikum, ſo daß der 
Beneficiant ſich jedenfalls des Anblicks eines vollen 
Hauſes und eines klingenden Erfolges zu erfreuen 
haben wird. 

— Das anatomische Muſeum des Hrn. Reimers 
wird dem Publikum noch bis Mitte dieſes Monats 
zum Beſuch offen ſtehen. — Die reiche Belehrung, 
welche daſſelbe bietet, wird unzweifelhaft ein Grund 
für das Publikum Danzigs und der Umgegend ſein, 
die Gelegenheit zu benutzen, es in Augenſchein zu 
nehmen. Denn ſchwerlich dürfte ihm in den nächſten 
Jahren eine ähnliche Gelegenheit geboten werden. 


— Am nächſten Montag wird in der niederſtädti⸗ 
ſchen katholiſchen Freiſchule das Stiftungsfeſt des 


Lehrer-Vereins gefeiert werden. 


— [Tabakrauchen.] Der Hofbeſitzer A. zu H. 
wurde im Sommer v. J. denuneirt, auf der Speicher- 
Inſel geraucht zu haben, und wegen dieſer Uebertretung 
polizeilich zu einer Strafe von 2 Thlrn. verurtheilt, 
welche die Polizei⸗Verordnung vom 7. September 1842 
N Der A. erachtete ſich durch dieſe Strafverfügung 
beſchwert und trug auf richterliche Entſcheidung an. Zu 
ſeiner Entſchuldigung führte er an, daß er nicht geraucht, 
ſondern nur die brennende Gigarre in der Hand gehalten 
habe, als er über die Speicherinſel gegangen. Der erſte 
Richter erachtete dieſe Entſchuldigung für durchgreifend, 
indem er ausführte, daß die gedachte Polizei-Verordnung 
nur das Rauchen verbiete, der A. aber erweislich nicht 
eraucht habe, und ſprach daher das Nichtſchuldig aus. 
1 5 0 dieſe Entſcheidung legte der Polizei⸗Anwalt den 
Recurs ein, und es hat unlängſt das Königl. Appellations⸗ 
ericht zu Marienwerder dahin erkannt, daß derjenige, 
er beim Betreten der Speicherinſel eine brennende Gigarre 
weiter trägt, allerdings als Rauchender anzuſehen, und 
unter die Strafbeſtimmung zu ſubſumiren ſei, welche das 
Rauchen verbietet. — Dieſe Entſcheidung dürfte für 
manchen Raucher von Wichtigkeit ſein. 

Carthaus, 8. Febr. Unſere Kreisſtadt 
bekommt ein recht freundliches Ausſehen, denn in den 
letzten Jahren ſind einige ſehr hübſche und großartige 
Häuſer aufgeführt. Auch verſpricht der Verkehr ein 
recht lebhafter zu werden, wenn erſt die jetzt im Bau 
begriffene Chauſſee nach Pommern durchgehen wird, 
wozu im Laufe der nächſten Jahre Ausſicht vorhanden 
iſt. Unſer Kreisbaumeiſter Degner geht in dieſen 
Tagen nach ſeinem neuen Beſtimmungsorte Elbing 
ab; die Honoratioren des Ortes veranſtalteten dem⸗ 
ſelben ein glänzendes Abſchiedsdiner. Sein Nachfolger, 
Kreisbaumeiſter Martini, iſt bereits vom Jahde⸗ 
buſen hier eingetroffen. Welch ein Kontraſt in den 
Verhältniſſen! — Eine Klage habe ich noch anzu⸗ 
führen: nämlich die große Theuerung aller Lebens⸗ 
mittel hier am Orte; wenn man überhaupt noch das 
Gewüuſchte bekommen kann; häufig iſt man gezwungen 
ſeine Zuflucht nach Danzig zu nehmen. 

Schwetz. In hieſiger Stadt herrſcht große Be— 
ſorgniß, daß der gefährliche Eisgang des Jahres 
1855 ſich wieder erneuern könnte. Die Eisbahn 
bei Culm wird durch das Stau- und Wachswaſſer, 
welches ſich an den Bahnenden verſammelt, bereits 
unbequem. — Die Vorbereitungen zum Stadtumbau 
ſchreiten vor, und ſoll, ſobald die Erde froſtfrei iſt, 
mit der Terrain-Regulirung begonnen werden. 


Stadt-Theater. 


Zum Benefiz des Frl. Heuſer ging geſtern ein 
neues Schauſpiel, betitelt: „Die Tochter der 
Grille“ auf unſerer Bühne in Scene. Wer der 
Verfaſſer oder die Verfaſſerin deſſelben iſt, ſagt der 
Theaterzettel nicht. Indeſſen beweiſt die neue drama⸗ 
tiſche Compoſition zur Genüge, daß ſie nicht das 
Kind der Anfängerſchaft auf dem ſchwierigſten Ge⸗ 
biete der Geiſtesproduction iſt. Vielmehr leuchtet 
aus manchem kühnen treffenden Zug in der Zeich⸗ 
nung der Charactere, aus der klaren, verſtandes⸗ 
ſcharfen Anordnung des Stoffes und aus der weiſen 
Mäßigung in Behandlung gemüthserregter Scenen 
eine gewiſſe Meiſterſchaft hervor, und man wäre 
wohl berechtigt, die Frau Birch⸗Pfeiffer ſelbſt als 
Verfaſſerin zu bezeichnen, wenn nicht der Schwung 
der Sprache und mancher tief empfundene poetiſche 
Gedanke dagegen ſtritten. Die Aufführung, welche 
das Stück geſtern auf unſerer Bühne erfuhr, darf 
als eine ſehr fleißige und wohl gelungene bezeichnet 
werden. Die Benefiziantin gab die Titelrolle mit 
innerem Leben, hatte in der dramatiſchen Geſtalt 
des Characters manchen glücklichen und wirkungs⸗ 
vollen Moment und verfehlte nicht den Zweck, ihre 
äußere Erſcheinung mit den Zeichen der Poeſie aus⸗ 
zuſtatten. Herr Röſicke, der den Etienne gab, ent- 


warf ein poetiſches Bild von den lebhafteſten Farben 
und wirkte höchſt vortheilhaft durch die Sicherheit des 
Spiels. Dem Character des alten Soldaten Bercourt 
verlieh Herr Werner durch die Töne tiefſter 
Gemüthsinnigkeit und ein ſcharf berechnendes Spiel 
einen eben ſo glücklichen wie ergreifenden Ausdruck. 
In gleicher Weiſe ſind die Leiſtungen der Herren 
Becker (Nicolaus) und Cabus (Landry Barbeaud, 
ein reicher Bauer) anzuerkennen, wie denn auch die 
Damen Frau Dill und Fräul. Lüſſch ihre Aufgabe 
mit Geſchick löſten. Sehr zu bedauern iſt es, daß das 
Haus nicht zahlreicher beſetzt war. Jedenfalls wird 
ſich bei den Wiederholungen des beachtungswerthen 


intereſſanten Stückes der Beſuch, nach dem geſtrigen 


Erfolge zu urtheilen, ſehr bedeutend ſteigern. 


Gerichtszeitung. 

[Beleidigung eines Beamten bei Aus⸗ 
übung ſeiner Dienſtpflicht.] Am 7. December 
v. J. Frängten ſich mehrere Individuen in den Vorhof 
des Stadt⸗Theaters, welcher zum Aufgang der Bühne 
führt. Dem Theaterdiener Cohn kamen dieſe Individuen 
ſehr verdächtig vor, und er ſchöpfte den Verdacht, daß 
dieſelben ſich vielleicht in die Garderobe des Theaters 
ſchleichen möchten, um zu mauſen, weßhalb er ſogleich 
Anſtalt machte, ſie zu entfernen. Es gelang ihm dies 
auch mit Hülfe eines herbei gerufenen Polizei⸗Beamten. 
Aus den, von dem Theater- Vorhof verwieſenen Indivi- 
duen, die, wie ſich ſpäter erwieſen, zum größeren Theil 
Obſervaten waren, bildete ſich bald auf der Straße ein 
Knäuel, das ſich wie ein revolutionärer Körper bis nach 
der Heiligengeiſtgaſſe wälzte. Hier begegnete demſelben 
der Polizei⸗Sergeant Herr Bromberger und gebot 
Ruhe. Da ſprang plötzlich ein junger Menſch aus 
dem Knäuel hervor und rief, daß er dem Herrn Serge⸗ 
anten die Zähne aus dem Rachen ſchlagen wollte. Dieſer 
Brutale war der Obſervat Lehmann alias Engler. 
Derſelbe befand ſich wegen dieſer gegen den Beamten 
ausgeſprochenen Beleidigung vorgeſtern auf der Anklage⸗ 
bank und wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 4 Wochen 
verurtheilt. 

[Beleidigung gegen ein Mitglied der be⸗ 
waffneten Macht.] Der Schneidergeſelle Laſch 
erſchien am 13. Jan. d. J. in dem Wachtlocal am 
Olivaer Thor. Seine Reden und ſein ganzes Benehmen 
deuteten darauf hin, daß er da Wachtlocal für ein Hotel 
hielt, in welchem der Reiſende freundliche Aufnahme und 
Nachtlager findet. Er wandte ſich an den dienſtthuen⸗ 
den Unteroffizier und verlangte von dieſem die Erlaub⸗ 
niß, in dem Wachtlocal die Nacht bleiben zu dürfen. 
Der Herr Unteroffizier wies ihn jedoch mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit zurück. Da wurde Laſch ſehr grob und ließ 
einige unanſtändige Redensarten gegen denſelben fallen. 
Der Herr Unteroffizier erhob wegen derſelben die Anklage, 
und Laſch wurde in der vorgeſtern wegen dieſer Angele- 
heit ſtattgehabten öffentlichen Verhandlung zu einer 
Gefängnißſtrafe von 8 Tagen verurtheilt. 

[umgekehrt!] Es kommt häufig vor, daß die 
Dienſtboten ihre Herrſchaft beſtehlen. Neulich iſt es 
aber auch vorgekommen, daß die Herrſchaft ihr Dienſt⸗ 
mädchen beſtohlen. Bei der Tiſchlerfrau Hennig diente 
die Pauline Liebetraut, 19 Jahre alt. Dieſe hatte 
ſich verſchiedene Erſparniſſe gemacht und einen vollen 
Kaften. Als fie eines Tages abweſend war, erbrach ihre 
Herrin den Kaſten, nahm mehrere Gegenſtände aus dem⸗ 
ſelben und verfetzte dieſelben. Die Herrin befand ſich 
wegen dieſer ſtrafwürdigen Handlung am vorigen Don- 
nerſtag auf der Anklagebank und würde, derſelben über⸗ 
führt, zu einer Gefängnißſtrafe von 4 Wochen verurtheilt. 


Thorwaldſen's erſte Tiebe. 
(ò.eberſetzung aus dem Schwediſchen.) 
(Schluß.) 

Faſt ein halbes Jahrhundert war verfloſſen und 
die Scene iſt wieder in Copenhagen. Die Straßen 
durchwogte eine harrende Menge ſtill trauernder 
Zuſchauer. Haus für Haus ſieht man alle Fenſter⸗ 
rahmen angefüllt mit finſtern, ſpähenden Geſichtern. 
Endlich erſchallt der Ruf: „Sie kommen!“ wieder⸗ 
holt von der einen Gruppe bis zu der andern, und 
die Menge wogte hin und her in ungewöhnlicher 
Bewegung. 

Eine alte Dame ſaß am oberſten Fenſter eines 

Hauſes, und als jener Ruf erſcholl, ſtreckte ſie ihr 
gefurchtes Geſicht hervor und riß ihre Augen groß 
auf, als wollte ſie damit die Nebel von 70 Wintern 
verbannen. Eine großartige Leichenprozeſſion näherte 
ſich, vor dem Sarge zog die vollſtändige Militärmuſik 
einher, und im Geleite ſah man den König des Landes, 
die ganze Königl. Familie, den Adel, die Prälaten, 
die Gelehrten, die Tapfern, die Reichen und die Be⸗ 
rühmten, Alle den Entſchlafenen begleiten zu ſeiner 
letzten irdiſchen — Der Trauerflor wehete, 
die Trompeten ertönten, und viele tauſend Seufzer 
entſtiegen dem Buſen ernſter Männer und milder 
Frauen und jedes Auge, des ſtrengen Kriegers ſo⸗ 
wohl wie der weichherzigen Jungfrau, war voll 
Thränen. Es war Berthel Thorwaldſen's Begräbniß, 
und die ganze Däniſche Nation gehörte zu den Trau⸗ 
ernden. Und fie, die Betagte, die aus dem oberſten 
Fenſter den langſam vorbeiziehenden Trauerzug be⸗ 
trachtete, — war Amalia, ſeine erſte Liebe! Thor⸗ 
waldſen hatte nie geheirathet, und auch ſie nicht. 


— „O mein Gott!“ — brach die Alte aus, 
und trocknete die Thränen einer Quelle, die viele 
Jahre trocken geweſen war, — „wie unerforſchlich 
und mächtig iſt Gottes Wille, — und ich mußte 
leben, um dieſes zu ſehen! Armer Berthel! Alles 
was ich vorherſagte, ging in Erfüllung; aber wer 
weiß ob Du nicht doch ein glücklicheres Leben geführt 
hätteſt, wenn Du damals zu Hauſe geblieben wäreſt 
bei Deinen alten Eltern, und Dich mit mir verhei⸗ 
rathet hätteſt. O mein Gott, nur Einer kann es 
ſagen! armer Berthel!“ 

Vier Jahre verfloſſen, und an einem ſchönen 
Sonntagsmorgen ſchleppte ein hochbetagtes ſchwaches 
Weib ihren müden Körper durch die unterſten, mit 
Menſchen angefüllten Räume jenes wunderbaren 
Gebäudes, das unter dem Namen Thorwaldſen's 
Muſeum bekannt iſt. Sie blieb nicht ſtehen, des 
Bildhauers vortreffliche Kunſtwerke zu beſchanen, ſon⸗ 
dern ſchleppte ſich weiter durch eine offene Thüre zu 
dem innern viereckigen Hofe, wo in der Mitte ein 
niedriges Grabmal von grauem Marmor die irdiſchen 
Ueberreſte des Mannes einſchließt, der alle die Werke 
ſchuf, mit denen dieſes Gebäude angefüllt iſt. Schritt 
für Schritt näherte ſie ſich dem Grabe, bis ſie neben 
demſelben niederſank; hier legte ſie deu Krückenſtock 
ab und preßte ihre magern Hände auf die gefurchte 
Stirn. — Ja, ja — flüſterte ſie — man ſagte 
mir, daß er hier ruhe, und ich bat zu Gott um 
Stärke, hierher mich ſchleppen zu können, und Er hat 
mich erhört. O, mein Gott! Nun bin ich alſo 
glücklich! — Sie nahm die Hände vom Geſicht und 
betrachtete die einfache, aber bedeutungsvolle Inſchrift: 
B. T., welche auf die Seite des Grabſteins eingehauen 
iſt. Sie hob den Zeigefinger auf und folgte jedem 
Buchſtaben von Anfang bis Ende; dann ließ ſie ihre 
Hand fallen, lächelte mild und ſeufzte zufrieden, 
während ein Glanz höherer Regung auf einen Augen- 
blick ihre Geſichtszüge umfloß, und ſie ſagte: 

— „Es iſt wahr, er verweſet hier, armer Berthel, 
wir ſollten erſt im Himmel uns wieder treffen!“ 
Ihre Augen ſchloſſen ſich und ihr Haupt ſank leiſe 
gegen die Bruſt, in welcher Stellung ſie verblieb bis 
einer der Aufſeher im Muſeum, der ihr Jonderbares 
Gebehrden wahrgenommen hatte, zu ihr ging, und 
ſagte: — „Altes Mütterchen, was thut ihr hier.“ 

Sie antwortete nicht, und er berührte ſanft ihre 
Schultern in der Meinung, daß ſie ſchliefe; aber ihr 
Körper fiel bei dieſer Berührung langſam zur Erde. 
Sie ſchlief den ewigen Schlaf. 8 — A. 


Bermifchtes, 


* In Abgeordnetenkreiſen in Berlin cireulixt 
folgende Aneedote: Vor einiger Zeit trafen ſich der 
Miniſter v. Schleinitz und Herr v. Vincke Abends 
unter den Linden; ſie begrüßten ſich in freundlichſter 
Weiſe und Vincke fragte: „Nun, wie geht's, 
Excellenz?“ — „O, mein lieber Vincke, viel zu thun, 
der Kopf ſteckt mir voll“ — — „Ah, ich weiß,“ 
unterbrach ihn Vincke, „die Frauenzimmer“ — „Aber, 
Herr Baron“ — — „Nun, was denken Sie,“ fuhr 
Vincke gemächlich fort, „ich meine die Loreley und 
Thetis.“ — Lachend und händeſchüttelnd trennten 
ſich der Miniſter und der Deputirte. 

* Man erzählt ſich eine hübſche Geſchichte aus 
Zarskoje⸗Sels in Rußland. Bekanntlich hat der 
Großfürſt⸗Thronfolger vor einigen Monaten eine 
Reiſe durch Litthauen und die Oſtſee⸗Provinzen ge⸗ 
macht. Bei den mancherlei Excurſionen beſuchte er 
auch das Junere der Bauernhäuſer und fand dort 
ein ſo grobes, faſt uur aus Kleie beſtehendes Brod 
als Nahrungsmittel, daß er ſich eine Probe davon 
mitnahm, um ſie ſeinem kaiſerl. Vater in St. Peters⸗ 
burg zu zeigen. Der Zufall wollte, daß nachher der 
Gouverneur gerade dieſer Provinz in Zarskoje⸗Selo 
an der kaiſerlichen Tafel aß. Höchſt verwundert ſah 
er vor ſeinem Teller ſtatt des Weißbrodes — und 
das Weißbrod iſt ein ungemein ſchmackhaftes Gebäck 
— ein Stück hartes Schwarzbrod liegen, das durch 
ſein Alter keineswegs an Appetitlichkeit gewonnen hatte. 
Er konnte ſich das nicht erklären, aber es wurde ih m 
erklärt. Man hatte ihm die Freude machen wollen, 
ein in ſeinem Gouvernement zur Nahrung der Men⸗ 
ſchen dienendes Brod an der kaiſerl. Tafel wiederzu⸗ 
finden — da er doch wohl daran gewöhnt ſein müſſe! 
——— 

Meteorologiſche Beobachtungen. 
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Producten - Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 9. Februar. 
Weizen, 105 Laſt, 128pfd. fl. 610, 127, 126pfd. fl. 555. 
570—580, 125pfd. fl. 550, 124. 25pfd. fl. 540, 
122. 23pfd. fl. 525, 119pfd. fl. 480, 118.19, 118pfd. 
fl. 435—440, 117pfd. fl. 400. 
Roggen, 35 Lſt. fl. 306—339 pr. 125pfd. n. Qual. u. Gew. 
Gee 15 0 107 pfd. fl. 312—315, 106, 
R PB „ fl. 246, 99pfd. fl. 2 
PN N pfd. fl. 246, 99pfd. fl. 240, 
Hafer, 3 Laſt, 64pfd. fl. 144. 
Weiße Erbſen, 3 Laſt, fl: 354—360. 
Wicken, 1 Laſt, fl. 300. 
Rth. Kleeſaat, 15 Ctr., Thlr. 14. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 9. Februar. 
Weizen 120—134pfd. 70—105 Sgr. 
OR 125pfd. 50—56% Sgr. 

Erbſen 50—61 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 40—55 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 21—30 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berlin, 8. Febr. Weizen 70—84 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 49 ½ —49% Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—48 Thlr. 
Hafer 26--29 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwagre 47 —58 Thlr. 
Rüböl 11%, Thlr. 
Leinöl 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 21 ½ —21 Thlr. 


Stettin, 8. Febr. Weizen Söpfd. 79—84 Thlr. 
Ei 77pfd. 54, —45% Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 

Spiritus ohne Faß 20 7 Thlr. 


Königsberg, 8. Febr. Weizen 88—100 Sgr. 
Roggen 52—55 Sgr. 
Gert, kleine 43—45 Sgr. 1 5 
Elbing, 8. Febr. Weizen er 122pfd. 74—85 Sgr. 
Roggen 120pfd. 48 ½ —51 Sgr. f f 
Gerſte, große 102. 110pfd. 42—50 Sgr., kleine 99. 
105pfd. 38—45 Sgr. 
Hafer 72pfd. 28 Sgr. 1 
Erbſen, weiße Koch- 56—60 Sgr., Futter 49—54 Sgr., 
graue 50—77 Sgr., grüne 70—76 Sgr. 
Bohnen 59—63 Sgr. 
Wicken 40—50 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. 
Bromberg, 8. Febr. Weizen 125pfd. 62—66 Thlr. 
Roggen 124pfd. 40 ½ —41% Thlr. 
Erbſen 34—41 Thlr. 
Gerſte, gr. 36—42 Thlr., kl. 30—32 Thlr. pr. 25 Schfl 
Hafer 18—22 Thlr. pr., 26 Schfl. n 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 .% 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 7, Februar. 
J. Wiebe, Marianne, v. l'Orient, und L. Tetzlaff, 
Alice u. Theodor, v. London, m. Ballaſt. 
Geſegelt am 8. Februar: 
J. Wilſon, Dampfſch. Coſſack, n. Hull, m. Getreide. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Hr. Gutsbeſitzer Beyer a. Krangen. Der Lieutenant 
im 6. Ulanen-Regiment Hr. Wagner a. Mühlhauſen. 
Die Hrn. Kaufleute Prädel a. Mainz, Storch a. Meerane 
und Weſtphal a. Berlin. N 9 
’ Hotel de Berlin: 
Hr. Rector Voigt a. Pr. Stargardt. Hr. Kaufmann 
Ehrhardt a. Arnswalde. Hr. Schiffs⸗Capitän Schmidt 
a. Pillau. Die Hrn. Gutsbeſitzer A. u. C. Janſen a. 


Spangau. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Buchhalter Rickert g. Thorn. Die Hrn. Kauf- 
leute Hilger a. eee Rottmann a. Bernburg, 
Tiemann g. Delitzſch, Meyer a. Berlin und Brandes 
a. Hamburg. \ 

Walter's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer Abraham g. Gr. Mansdorf., Hr. 
Die Hrn. 
Kaufleute Nathan, Imberg und Burgemeiſter g. Berlin, 
Kaſtner a. Chodzieſen, Schultz a. Paſewalk, Reiß a. Haute 
burg, Jung a. Celle und Pottlitzer a. Freyſtadbdt. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Findeiſen a. Rokittken, Wegner 
u. Schirmach a. Bromberg. Hr. Partikulier Hecht a. 
Berlin. Die Hrn. Fabrikanten Lentz a. Glogau und 
Schumann a. Dresden. Die Hrn. Kaufleute Wittſtock 
n. Gattin a. Wittenberg, 1 Leipzig, Mock a. 
Mainz und Rau a. Frankfurt a. OS. EN A 

Hotel PDLIvA?! 
Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Linden n. Frl. Tochter 
a. Kromeniewo und Pudor a. Lonezin⸗— — 
Hotel de St. Petersburg 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Tows a. Stuhmsdorf, Worms 
d. Liebſtadt und Franke a. Zülhen. Die Hrn. Kaufleute 
Liudenheim a. Pr. Holland und Abrahm a. Culm. 
Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufleute Aronſohn a. Bromberg und 
Färber a. Thorn. Hr. Gutsbeſitzer Löffelſtein a. Biſchofs⸗ 
werder. Hr. Seidenfärber Poſe a. Dt. Eylau. Hr. Guts⸗ 
Ae i g. Katz. Hr. Inſpector Lindenberg 
A. atel, 5 2 


Der Wergeichmig fiber die Sarnen Se: 
und Blumen⸗Samereien, a Land⸗ 


Bäume und Sträucher, 8 510 
flanzen, welche in meiner Gärtnerei pro 1861 zu 
aben ſind, wird bet mir Wollwebergaſſe No. 10 koſten⸗ 
frei ausgegeben und nehme ich dort auch gerne Beſtel⸗ 
lungen entgegen. II. Rotzoll. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Sonntag, den 10. Februar. (V. Abonnement Nr. 7.) 


Guſtav, oder der Maskenball. 


Große Oper mit Ballet in 5 Acten, nach dem Franzö 
ſiſchen des Scribe, bearbeitet von Lichtenſtein. 
i Muſik von Auber. 

Montag, den 11. Februar (Abonn. suspendu) 


Denefiz für den Mnſikdirector Hrn. Preumayr. 
Der Waffenſchmied. 


Komiſche Oper in 3 Acten. 
Text und Muſik von Albert Lortzing. 
Hierauf: Zum erſten Mat: 


Garibaldi, 
Neapel ſehen und ſterben. 


Poſſe mit Geſang in einem Act von Sanftleben und 
Thalburg. Muſik von R. Preumayr. 


Hötel Deutsches Haus. 


Reimers“ 
anatomiſches un d 
ethnologiſches 


Museum. 


Täglich geöffnet für Herren von 10 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends. 
Dienſtag und Freitag von 2 bis 7 Uhr Nachmitt. ab 
ausſchließlich für Damen. 
Entree 5 Sgr. 


— — — — — —.H—Ü— — — — — — 
er geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß 

ich Ende März d. Jahres ein Bändchen Gedichte 
unter dem Titel: „Harmloſes llertei“ heraus- 
zugeben gedenke. Der Titel meiner Gedichte ſagt ſchon, 
daß ſie nicht Anſprüche auf hohen poetiſchen Werth 
machen, ſondern nur den Leſer unterhalten wollen; und 
werde ich mir Mühe geben, daß ſie dieſen Zweck möglichſt 
erreichen. Um nun die Auflage beſtimmen zu können, 
werde ich mir erlauben Subſeriptions-Liſten in Umlauf 
zu ſetzen, und bitte ich, ſich mit zahlreichen Unterſchriften 
an meinem Unternehmen betheiligen zu wollen. Der 
Subſeriptionspreis für das elegant brochirte Werkchen 
iſt 15 Sgr. und wird bei Ablieferung deſſelben der 
Betrag erhoben. 


Rudolph Dentler. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art fertigt 
Rudolph Dentler, 3. Damm 13. 


In meiner Kunſtgärtnerei konnen 
ſofort oder im 1. März e. 2 Söhne ordentl. 
Eltern in die Lehre treten. 

Julius Badike 
in Danzig. 


Zu ermässigten Preisen! 
Auf alle Arten von Wappen, Brief- und 
Wäschestempeln, Oblatensiegeln, Thürplatten, 


in Gold- u. Silbersachen ete. werden gefällige 


Aufträge zum Graviren entgegengenommen vom 
Graveur L. L. Rosenthal, 
Zwirngasse No, 6. 
—ẽ 0 ä ä '. . k! — 
Durch bedeutende Verbeſſerungen in meiner Fabrik 
bin ich im Stande Strohhüte eben ſo gut zu waſchen 
und zu färben, als die Berliner Strohhut Jabrſkanten, 
vorzüglich wenn mir ſolche frühzeitig zugehen. Panama⸗ 
Hüte werden den Neuen gleich. 
August Hoffmann, 
Strohhut⸗Fabrik, 
Heilige Geiſtgaſſe 26, neben der Apotheke. 
NB. Eine große Auswahl diesjähriger Brüſſel⸗Hüte 
äußerſt billig. 


Ei Herr, Wittwer, wünſcht zur Erziehung ſeiner 
Kinder eine älterhafte Dame, diefelbe muß je⸗ 


KRRRRRRERHRR ER 


Deutſche Seidenbau⸗Compagnie. 
Gegründet durch notariellen Contract vom 31. Dezember 1860. 


. Die Deutſche Seidenbau⸗Compagnie beabſichtigt, allen mit dem Seidenbau zuſammenhängenden Gewerben 
einen gemeinſamen Mittelpunkt zu eröffnen, in welchem dieſelben nicht nur mit den Anſprüchen ihrer reſp. 
Bedürfniſſe zuſammenfließen, ſondern von welchem aus ſie auch jene e techniſchen und finanziellen 
Anregungen empfangen, ohne deren Einwirkung heute kaum noch ein Erwerbszweig auf florirende Zukunft zu 
rechnen berechtigt iſt. Die Compagnie wird alſo ihre Aufmerkſamkeit nicht bloß dem eigentlichen Seidenbaubetriebe 
als ſolchem zuwenden, ſondern ſich eben ſo ſorgfältig mit der Belebung der Maulbeerbaumzucht als mit Verein⸗ 
fachung und Verbeſſerung der betreffenden Moulinir und Haspel⸗Werkzeuge, reſp. Maſchinen beſchäftigen. 

Die Compagnie nimmt auf: a 

a. ordentliche Mitglieder, welche ein Eintrittsgeld von 2 Thlr. und einen Jahresbeitrag von 3 Thlr. entrichten. 
Dieſelben erhalten die Zeitung gratis. f 

b. Commanditäre. 

c. Letztere können ihre Antheile, welche über 10, 40 und 100 Thlr. lauten, in monatlichen Theilzahlungen von 
mindeſtens 15 Sgr. entrichten, wofür fie an dem Geſammtvermögen und an dem Gewinn nach Verhältniß 
ihrer Antheile partieipiren. 

5 Die Deutſche Seidenbau⸗Compagnie iſt ein durchaus patriotiſches Unternehmen und unterhalten die 
Gründer derſelben die Hoffnung, daß ſie zur rechten Stunde das Rechte getroffen, um der wirthſchaftlichen Thätigkeit 
der deutſchen Nation neue, unberechenbar weit reichende Impulſe mitzutheilen. Sie ſehen deshalb mit Muth und 
Freudigkeit in die Zukunft! 

Die Statuten der deutſchen Seidenbau⸗Compagnie können nebſt Zeichnungsbogen 
in ihrem Comtoir, Leipzigerſtraße 13, gratis in Empfang genommen werden. Auswärtige 
Aufträge werden frankirt erbeten. N 

Die Probenummer der deutſchen Seidenbau⸗Zeitung iſt durch alle Poſtämter und 
n des In⸗ und uslandes, ſowie durch das Tomtoir der Compagnie gratis 

u beziehen. 
’ r Berlin, den 8. Januar 1861. 
Der Vorſtand der deutſchen Seidenbau⸗TCompagnie. 
Dr. Karl Löffler, Dr. Oldendorp, Baron von Treskow, 


Mitgl. gel. Geſ., Ritter ꝛc. Königl. Bau⸗Inſpector a. D. in Gotha. 
Albert Böhme, H. Baus, A. Maass, 
Lieutenant u. Gutsbeſitzer. Kaufmann. Kaufmann. 


FF ORT OR SPORE UFER URTR URUR IR RER 


Verkauf einer Tabacksfabrik in Berlin. 


Die S. H. Cracom'ſche Tabacks fabrik in Berlin, 
welche ſeit 40 Jahren mit dem beſten Erfolge betrieben wird, ſoll mit oder ohne 
Grundſtück, wegen Ablebens des Beſitzers baldigſt verkauft werden. 

5 Das Lager beſteht aus ſorgfältig gewählten, wohl conſervirten, aus- u. inländiſchen Tabacken. 
KB: Zur Uebernahme find circa 35,000 Thaler erforderlich. Zahlungsfähige 
Käufer belieben fih an Herrn Banquier S. Bleichroeder, 
75. Burgſtraße 27, oder an die jetzige Beſitzerin Wittwe Cracow, Roſenthaler Straße 44, 


zu wenden. 
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Nachricht für Auswanderer und Reiſende. 


Durch meine, ſeit 14 Jahren rühmlichſt bekannten Auswanderungs⸗Agenturen werden auch in dieſem 
Jahre Auswanderer, Reiſende und Güter aus der ganzen Preuß. Monarchie und anderen deutſchen 
Ländern, nach allen nordamerikaniſchen und auſtraliſchen Häfen mit Dampf- und den größten ge- 
tlupferten, ſchnellfahrenden Segelſchiffen jeden 1. und 15. eines jeden Monats vom 1. März bis 
1. December von Hamburg und Bremen direct aufs billigſte befördert. Meine Agenturen bedürfen der weiteren 
Anpreifungen nicht, da fie hinlänglich als ſtreng reell bekannt ſind und füge nur hinzu, daß auch in dem letzten 
Jahre, gleich den vorhergegangenen, Dank der Vorſehung, meine beförderte große Zahl Paſſagiere in einigen. 
Siebenzig een von allen Unfällen auf der See verſchont geblieben find. 

Mein Bedingungsbüchelchen und andere Druckſachen über die Nord⸗Amerikaniſche Provinz Canada, höchſt 
wichtig für Auswanderer, enthaltend Rath, Auskunft, Belehrung und das vollſtändig abgedruckte Geſetz vom 
7. Mai und Reglement vom 6. September 1853, über die Beförderung der Auswanderer, ertheile ich auf porto- 
freie Anfragen unentgeltlich und übermache ſolche poſtfrei. . 5 

Agenten können in den Provinzen durch meine General und Haupt-Agentur Anſtellung erhalten. 


Der General-Vevollmächtigte und Königl. Preuß. conceffionirte Auswanderungs⸗ 
General- und Haupt⸗Agent 
©. Eisenstein in Berlin, Invalidenitrafe Nr. 77. 


Bahnhof Danzig. 


Su. 16 M. Morgs. 
11u. 15 M. Vorm. 
2u. 22M. Nachm. 


Ankunft: 

Perſonenzug von Königsberg. 
Schnellzug von Berlin. 
Lokalzug von Königsberg. 


Abgang: 
Perſonenzug nach Berlin. 
Schnellzug nach Königsberg. 
Lokalzug nach Königsberg. A 
Schnellzug nach Berlin. 7u. 18 N. Abds. Schnellzug von Königsberg. . 
Perſonenzug nach Königsberg. 11u.58 M. Abds. Perſonenz. v. Berlin (Anſchl. a. Elbing.) 


Neueſter Poſt⸗ Bericht von Danzig. 


5 U. 5 M. Morgs. 
9 U. 14 M. Vorm. 
3 U. 4 M. Nachm. 
5 U. 25M. Nachm. 
8 U. 26 M. Abds. 


: f RER ; Abgang: Täglich Ankunft: 

doch muſtkaliſch fein. und zugleich die Honneurs im ach Cöstin Schnellpoſt 10 uhr 15 M. Vm.] Von Cöslin Schnellpoſt 6 Uhr 15 M. Abds. 
Haufe: mit übernehmen. — Gefällige Adreſſen nimmt. do. Perſonenpoſt 5 Uhr Nachm. do. Perſonenpoſt 11 u. 40 M. Vm. 
die Expedition dieſes Blattes unter K. 13. entgegen. | „ Lauenburg Lokal⸗Perſonenpoſt 2 Uhr früh. Lauenburg Lokal⸗Perſonenp. 2u.50 M. Nm. 
Ey 777 . Carthaus Perſonenpoſt 3 Uhr Nachm. Carthaus Perſonenpoſt 8 u. 15 M. Vm. 
Zu den iſraelitiſchen Oſterfeiertagen . do. Perſonenpoſt 10 U. 30 M. Abds. |. + do. Perſonenpoſt 4 u. 15 M. Nm. 

offerirt beſte Klintchen à Ctr. 21 Thlr. Berent Perſonenpoſt 1 Uhr 45 M. früh.] Berent Peerſonenpoſt 1 Uhr Nachm. 

A. Weissbein, Conditor Neufahrwaſſer Botenpoſt 7 Uhr früh. Neufahrwaſſer Botenpoſt 9 Uhr Vorm. 
. e „ or. hi >. 3 1 Uhr ze „ do. ene 2 e Nun. 
. o. Botenpoſt 5 Uhr Nachm. . do. Botenpoſt 8% r Abds. 
Briefbogen mit Damen. Vornamen Stutthof Kariolpoſt 1 Uhr 30 M. Nachm. = Stutthof Kariolpoſt 11 Uhr 30 M. Vorm. 
ſind zu haben bei Edwin Groening. | Gr. Zünder Botenpoſt 1 Uhr 30 M. Nachm.] » Gr. Zünder Botenpoſt 10 Uhr 30 M. Vorun. 
Berliner Börſe vom 8. Februar 1861. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


